
Császár-Bades nebenan vor 
allem den Jugendlichen, den 
Sportlern gehört.

Die Zeit eilt und wir ha­
ben noch kaum etwas gese­
hen. Sehenswertes gibt es 
aber in Hülle und Fülle. Un­
weit des Südbahnhofs befin­
det sich die Hochschule für 
Körperkultur mit eigenen 
Sporthallen, Sportplätzen, 
und einem Schwimmbad, im 
Villenviertel Pasarét erhebt 
sich an einem Berghang die 
Tennishalle des Vereins Va­
sas; hier finden auch die 
Athleten, Fechter und Ring­
kämpfer ihr Heim.

F ür das Skigelände am 
Szabadság-Berg, die 
Plastikskischanze (für 

Sommerbetrieb) oder für das 
Olympische Trainingskombi- 
nat der Boxer bleibt uns 
schon kaum Zeit. Und da 
sind noch die zahllosen 
Sportplätze der Schulen mit 
den kleinen Plastikschwimm­
becken oder die Sportanla­
gen der kleinen Vereine.

Es ist durchaus verstand-

Népstadion — diesmal ausverkauft

S p o r t z e n t r u m  B u d a p e s t
S chon oft haben wir den 

lieben Leser zu einem 
Spaziergang in Buda­

pest eingeladen. Wir besich­
tigten gemeinsam manche 
Kunstdenkmäler und Mei­
sterwerke der Baukunst, 
schleuderten durch gemütli­
che Stadtteile oder auf der 
stimmungsvollen Margare­
teninsel und sahen uns auch 
zuweilen „Budapest by 
night” an.

Jetzt möchten wir Ihnen 
wieder einen Spaziergang 
empfehlen, doch nur in Ge­
genden, wo wir seit dem 
fünfjährigen Bestehen unse­
res Blattes noch niemals bei­
sammen waren. Allerdings 
werden Ihnen manche Na­
men aus unseren Sportbe­
richten bekannt Vorkommen.

Es handelt sich nämlich 
diesmal um die Budapester 
Sportanlagen.

Beginnen wir unseren 
Rundgang in einem elegant 
möblierten Büro, wo wir von 
einem, breitschultrigen, hoch- 
gewachsenen Mann empfan­
gen werden. Er ist Imre Né­
meth, einst Sieger im Ham­
merwerfen bei den Londoner 
Olympischen Spielen 1948, 
heute Direktor des Népsta- 
dions.

Aus dem Fenster sehen wir 
In den Riesenkessel des Sta­
dions. Der taufrische Rasen 
und die im Vorjahr gebaute 
rote Rekortanbahn bilden 
einen angenehmen Farben­
kontrast. Die Tribünen sind 
leer.

„Leider nicht nur jetzt”, 
sagt Imre Németh betrübt. 
„Vor 19 Jahren, als wir unse­
re Tore öffneten, waren 
80 000 Zuschauer am ersten 
Fußballspiel zwischen Hon- 
véd/Budapest und Spartak/ 
Moskau zugegen. Fast bei 
jedem größeren Sportereig­
nis konnten wir die Tafel 
„Ausverkauft” aushängen. 
Wir bauten zusätzliche Tri­
bünen, die allzu bequemen 
Sitzplätze wurden etwas en­
ger, und im Jahre 1954 konn­
ten bereits 100 000 begeister­
te Fußballfans der ungari­
schen Nätionalauswahl bei 
ihrem 7:1-Sieg über England 
zu jubeln. Dieses Jahr waren 
nur für das Fußballspiel der 
Schauspieler und Journali­
sten, sämtliche Karten ver­
griffen, allerdings bedeutet 
das, heute nurrhehr 76 000 
Zuschauer. Es gibt keine 
Stehplätze und keine Zusatz­
tribünen, und die Säulen der 
Abendbeleuchtung haben 
auch viel Platz- weggenom­
men. Selbst bei Länderspie­
len sind die Tribünen nicht 
voll, und die Meisterschafts­
spiele von Ferencváros (die 
bis zur Fertigstellung ihres 
eigenen Stadions hier spielt) 
ziehen im Durchschnitt nur 
10 000 Zuschauer heran. Der 
ungarische Fußball ist halt 
schwächer geworden, und 
das zeigt sich im mangeln­
den Interesse.”

Unter uns sei bemerkt, daß 
auch die ungarische Athletik 
heutzutage nicht gerade ihre 
Blütezeit erlebt — für die 
Landesmeisterschaft haben

sich nur einige Hunderte die 
Eintrittskarte gelöst. Laut 
wollen wir es nicht sagen, 
aus Rücksicht für unseren 
Hausherrn, der nebenbei 
auch der Vorsitzende des 
Athletischen Verbands ist.

t» t ach diesem resignierten 
j^j Empfang wollen wir 

weitergehen, allerdings 
glicht ohne einen Blick auf 
das Minireich zu werfen, das 
Imre Németh bereits seit 
zwei Jahrzehnten regiert. Bei 
näherer Betrachtung ist die­
ses Reich gar nicht so mini. 
Zu diesem Sportzentrum in 
der unmittelbaren Nähe des 
Ostbahnhofs gehören neben 
dem. Népstadion die athleti­
sche Halle mit Rekortanbahn 
(36x38 m), das Kleine Sta­
dion mit. einem Fassungs­
vermögen für 10 000 Zu­
schauer — Schauplatz von
T-o-ij.niis-, iiaixdbaii und -Eis­
hockey-Spielen — , das Be­
tonbecken der Millennaris- 
Bahn für die Radfahrer, 
im Winter mit Eisbahn 
für die Schlittschuhläu­
fer, dann gibt es hier ei­
ne Spielhalle, in der auf 
einmal drei Basketball-Spie­
le ausgetragen werden kön­
nen, zahlreiche Tennisplätze, 
eine Turn- und Judohalle, 
vielerlei Trainingsplätze und 
die einzige Sporthalle Buda­
pests, in der allerdings auch 
nur 2000 Sitzplätze vorhan­
den sind Eine größere Halle 
wäre schon dringend not­
wendig, damit die ungarische 
Hauptstadt die Weltereignis­
se der Hallensportarten nicht 
entbehrt.

I n Budapest stehen den 
Sportlern insgesamt 
1600 Sportplätze zur 

Verfügung. Selbstverständ­
lich' wollen wir dem lieben 
Leser nicht zumuten, jetzt 
alle aufzusuchen, und so 
wollen wir uns nur auf das 
In t eressan teste beschränken 
Bei der Kreuzung der Üllöf, 
Straße und des Hungária^ 
Rings finden wir eine Groß­
baustelle, hier wird das b 
reits erwähnte Stadion d'© 
populärsten ungarisch^" 
Vereins, Ferencváros, érti.' 
tet. Zur Zeit steht a“ 
Betongerüst, aber iT

statt dessen begeben wir 
uns auf die Margareteninsel.

Gleich links vom Eingang 
befindet sich das kleine Sta­
dion der Jungpioniere, un­
mittelbar hinterher die Na­
tionale Schwimmhalle. Hier 
hat der Leistungssport das 
Wort. Im 50-m-Bassin trai­
nieren die Schwimmer jener 
Vereine, die keine eigene 
Schwimmhalle besitzen. Hier 
hat sich Andrea Gyarmati 
für die Olympiade vorbe­
reitet, hier trainieren die 
weltberühmten ungarischen 
Waisserb allsp i eler.

A n beiden Donauufern 
stehen Bootshäuser, in 
der nördlichen Hälfte 

der Insel steht das Tennis- 
stadion von Dözsa/Üjpest 
mit PlaU für 5000 Zuschauer. 
Hier wurden u. a. die dies­
jährigen Europameister­
schaften ausgetragen.

Der Margareteninsel gegen­
über, am rechten Donau­
ufer, finden wir gleich zwei 
Schwimmbäder nebeneinan­
der. Das Lukäcs-Bad mit 
seinem Heilwasser, Schlamm­
bad und seinen Spezialein­
richtungen wird vor allem 
aus gesundheitlichen Grün­
den auf gesucht, während das 
blaue Thermalwasser des

ncn, oau es -in aer ungari­
schen Hauptstadt so viele 
Sportanlagen gibt. Budapest 
ist das unbestrittene Sport­
zentrum das Landes. In den 
meisten Disziplinen spielen 
die Budapester Vereine die 
Hauptrolle, aufgrund der Er­
gebnisse der vorjährigen 
Landesmeisterschaften ste­
hen auf der Rangliste der 
Klubs 8 Budapester Vereine 
an der Spitze, und erst an
9. Stelle rangiert ein Provinz­
verein, Tatabánya, dem aber 
wieder 7 hauptstädtische 
Klubs folgen. Auch das 
Münchner Olympiateam be­
stand größtenteils aus Buda­
pestem. Es gibt nur eine ein­
zige olympische Disziplin —  
das Gewichtheben —, wo ein 
Provinzverein an der Spitze 
steht.

D ieses Übergewicht der 
Hauptstadt ist übrigens 
eine Schwäche des un­

garischen Sports, da die 
Stärke der Provinz nicht ge­
nügend ausgenutzt wird. Ein 
Fünftel der Landesbevölke­
rung lebt zwar tatsächlich in 
der Hauptstadt, vier Fünftel 
jedoch auf dem Lande, und 
das schlägt sich im Sport 
nur unzureichend nieder. 
Immerhin stehen heute schon 
die großen Provinzstädte in 
bezug auf Sportanlagen re­
lativ besser als Budapest und 
in absehbarer Zukunft dürfte 
die Sporthegemonie der 
Hauptstadt zurückgehen.

Zur Zeit kann sie sich 
aber noch uneingeschränkt 
behaupten.

Robert Zsolt

Jahr soll die Anlage^ 
eröffnet werden. A,g 
Tribünen, die unmitte.e 
ben dem Rasen stehen­
den 30 000 Zuschaueß 
haben. Es wird keinau­
tische Bahn rings u1̂ 
Spielfeld geben, dafür 7 
eine umso heißere 
mung! ^

Wäre Csepel nlclt_ 
weit vom Statt 
trum entfernt, könntag 
eine Fahrt mit der SdO 
bahn riskieren, denn'n 
Stadion dieser Fabrif” 
ist vielleicht die stimm“ 
vollste Sportanlage 
Hauptstadt, mit den \e 
grünen Bäumen, bunten^ 
menbeeten, den Train 
P lä tz e n  und Sporthallen.


